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Geleitwort zur Neuauflage

Erinnern an die nationalsozialistische Lagerherrschaft –  
das Beispiel der jüdischen Kriegsgefangenen im Quickborner 
Himmelmoor

Ohne ein Verständnis des ganzen Ausmaßes der Lagerwelten des »Dritten 
Reiches« begreift man weder die Reichweite seiner totalitären Herrschaft 
noch dessen erinnerungskulturelle Folgen. Während der nationalsozialis-
tischen Gewaltherrschaft existierten im Reichsgebiet und im okkupierten 
Europa zehntausende Zwangslager, die jüngere Forschung spricht von min-
destens 42.500 solcher Orte des Schreckens: Vernichtungslager, Konzent-
rationslager, KZ-Außenlager, Zwangsarbeitslager, Arbeitserziehungslager, 
Polizeihaftlager, Strafgefangenenlager, SS-Sonderlager, Jugendschutzlager, 
Kriegsgefangenenlager, Ghettos, »Zigeunerlager«, Zwangsbordelle. Dabei 
ist die Dynamik der Verfolgungs- und Vernichtungspolitik des Hitler-
Staates zu bedenken: Manche Lager existierten jahrelang, manche nur 
wenige Monate; es gab Lagerkomplexe gigantischer Ausdehnung wie in 
Auschwitz ebenso wie kleine Lager mit wenigen hundert Häftlingen wie 
in manchen Außenlagern; je nach Zeitpunkt und Funktion des Lagers 
unterschieden sich auch die (Über-)Lebensbedingungen für die Häftlinge, 
mitunter dramatisch; zudem änderten die Lager manchmal ihre Funktion, 
auch erfüllten sie teilweise zugleich verschiedene Zwecke wie Zwangsarbeit 
und Kriegsgefangenschaft.

Die Auseinandersetzung mit dem Lagerkosmos des NS-Regimes ist 
ein wichtiger Schlüssel zum Verstehen nicht nur der Herrschaftspraxis, 
sondern auch der darauf basierenden »Volksgemeinschaft«. Sie ist auch 
eine Voraussetzung des Nachvollziehens der Schicksale, zumal der Em-
pathie mit den hier eingesperrten, erniedrigten und gequälten Menschen 
aus nahezu allen Ländern Europas. An diesen Orten war das Leiden der 
Millionen von Opfern konkret – und kann es auch noch werden für 
Nachgeborene im vergegenwärtigenden Vorstellen von Täterhandeln und 
Opfererfahrung. Wer in das Getriebe des Lagerterrors geriet, war der Will-
kür schutzlos ausgeliefert: Rechtlosigkeit, allgegenwärtige Gewalt, Sadis-
mus, katastrophale humanitäre Bedingungen, Ungewissheit, Folter und 
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Mord bestimmten den Alltag der Opfer, wenngleich in unterschiedlichen 
Abstufungen.

In Schleswig-Holstein existierten vergleichsweise wenige, insbesondere 
nur relativ kleine Lager, häufig nur kurze Zeit betrieben. Dies hat vor 
allem mit den unmittelbaren Entstehungsbedingungen der meisten Lager 
während des Zweiten Weltkrieges zu tun, die – den Imperativen des Re-
gimes folgend – oft temporär an Orten etwa von Bau- oder Rüstungspro-
jekten eingerichtet wurden. Hier setzte die SS dann während des Hitler-
schen Okkupations- und Vernichtungskrieges konzentriert insbesondere 
Zwangsarbeiter/innen aus den eroberten und ausgebeuteten Gebieten ein.

Schleswig-Holstein, eines der frühen Kernländer des nationalsozialis-
tischen Aufstiegs seit Mitte der 1920er-Jahre, hatte nach 1933 und 1939 
keine solch großen Projekte, die auch ausgedehntere Lagerkomplexe mit 
sich brachten. Stattdessen richtete das Regime etwa kurz nach der Macht-
übernahme erste behelfsmäßige frühe KZs ein, beispielsweise in Altona, 
Eutin und Ahrensbök. Während des Zweiten Weltkriegs litten auch in 
Schleswig-Holstein tausende Kriegsgefangene in speziellen Lagern wie in 
Gudendorf. Auch wurden sowjetische und polnische Zwangsarbeiter/in-
nen im Arbeitserziehungslager Nordmark in Kiel inhaftiert, wo mindes-
tens 578 Personen starben. Zudem pferchte das Regime in der Endphase 
des Krieges tausende Männer aus über einem Dutzend Länder in Außen-
lager des KZ Neuengamme in Kaltenkirchen, Schwesing bei Husum und 
in Ladelund nahe der dänischen Grenze. Alle diese Lager waren zwar nur 
von lokaler und regionaler historischer Bedeutung. Und doch litten und 
starben hier Menschen, wie in den anderen nationalsozialistischen Terror-
einrichtungen. Die grausamen Lagerwelten des NS-Staates hatten auch 
in Schleswig-Holstein ihre Ableger. Für das Gedächtnis des Landes sind 
diese Erinnerungsorte bedeutend.

Teil dieser historischen und erinnerungskulturellen Topografie ist 
auch das Himmelmoor, eine ursprünglich 600 Quadratmeter umfassende 
Moorlandschaft. Das Moor liegt heute im Kreis Pinneberg und erstreckt 
sich über das Gebiet von Quickborn und weiteren Gemeinden. Seit den 
1870er-Jahren wurde im Himmelmoor Torf abgebaut, 2018 ging diese in-
dustrielle Nutzung nach fast 150 Jahren zu Ende. In vier verschiedenen 
politischen Systemen, von 1915 bis in die 1980er-Jahre, verrichteten auch 
Strafgefangene diese Arbeit. Doch bereits im Ersten Weltkrieg waren hier 
darüber hinaus 500 russische Kriegsgefangene zum Torfabbau eingesetzt. 
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Während des Zweiten Weltkrieges bestand neben dem Strafgefangenen-
Arbeitslager unter Wehrmachtsaufsicht auch ein Lager für französische 
und sowjetische Kriegsgefangene sowie politische Gefangene, die hier 
Zwangsarbeit zur Torfgewinnung leisten mussten. So auch die mindestens 
53 jüdischen Kriegsgefangenen, die freilich aufgrund der NS-Rassenpo-
litik in einem von den anderen Kriegsgefangenen abgetrennten Gebäude 
untergebracht waren – das Kriegsgefangenen-Arbeitskommando 1416.

Der Erinnerung an diese Zeit der Sklavenarbeit für das »Großdeut-
sche Reich« ist seit 2002 das Engagement einer Initiative von Quickbor-
ner Bürgerinnen und Bürgern gewidmet. Ihr Ziel ist es, das betreffende 
historische Gebäude (»Rotsteinhaus«) am Rande des Himmelmoors zu 
erhalten und darin eine Gedenkstätte aufzubauen, um die Situation der 
jüdischen Gefangenen zu dokumentieren und gegenwärtig zu halten. Tat-
sächlich zählt das aus drei Häusern bestehende Ensemble zu den wenigen 
weitgehend original erhaltenen Gebäuden, die vom Leiden der NS-Opfer 
in Schleswig-Holstein zeugen. Im Jahre 2013 gründeten die Quickborner 
hierzu den »Träger- und Förderverein Henri-Goldstein-Haus e.V.« Benannt 
nach dem unter anderem auch hier inhaftierten belgischen Zwangsarbeiter 
Henri Goldstein (1920–2014) soll die Gedenkstätte in dem kleinen, 1936 
entstandenen und weitestgehend erhaltenen Gebäude eingerichtet werden.

Henri Goldstein war von 1940 bis 1945 Gefangener in deutschen Lagern 
im Ruhrgebiet, in Westfalen, Sachsen, Bayern, Hamburg und schließlich 
in Schleswig-Holstein. Als er Anfang Mai 1945 von der britischen Armee 
in Quickborn befreit wurde, wog er als 25-Jähriger noch 36 Kilogramm. 
Er war es auch, der maßgeblich zum mühsamen und langsamen Prozess 
der Vergegenwärtigung der lokalen Quickborner Ausprägung der Ver-
brechensgeschichte des Nationalsozialismus beitrug, als er sich 1994 und 
2000 an die Stadt Quickborn wandte, um eine Bestätigung als Kriegs-
gefangener zu erhalten. Seine 1992 veröffentlichten, über 900 Seiten und 
zwei Bände umfassenden Erinnerungen Les Maillons de la Chaîne (Die 
Glieder der Kette) legten den Grundstein für die historische Recherche zu 
der vorliegenden Darstellung und Dokumentation. Sie ist das Ergebnis der 
ausdauernden Arbeit von Mitgliedern der Quickborner Bürgerinitiative.

Dank der Unterstützung der schleswig-holsteinischen Landesregierung 
und der Stadt Quickborn ist nun die Realisierung des Henri-Goldstein-
Hauses in greifbare Nähe gerückt. Die geplante Gedenkstätte – das Ge-
bäude steht inzwischen unter Denkmalschutz – soll zugleich ein besonders 
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Vorwort zur Erstausgabe

An die sechzig Jahre lang blieben einige Seiten der Quickborner Stadt-
geschichte zusammengeklebt und daher nicht lesbar. Sie nach so langer 
Zeit öffnen zu wollen, setzte eine besonders enge innere Verbindung der 
Bearbeiter mit der Heimatgeschichte voraus. Ein öffentlicher Auftrag dazu 
war nicht erforderlich und auch nicht gegeben.
Es waren auch keine Fachleute am Werk, aber es verrät beachtliche Kom-
petenz und wird den Anforderungen einer wissenschaftlichen Arbeit ge-
recht.
Ich konnte mit großem Respekt beobachten, mit welcher Zielstrebigkeit 
aber auch Illusionslosigkeit die Arbeit in Angriff genommen wurde. Ich 
staunte über die Findigkeit bei der recht schwierigen Quellensuche. Und 
die frühe Erfahrung, dass manche der gefundenen Dokumente »mehr Fra-
gen offen ließen als sie Antworten lieferten« verlieh neuen Anreiz statt 
Resignation.

für jüngere Menschen attraktiver Denkort werden, an dem auch die Aus-
einandersetzung mit aktuellen Herausforderungen wie Rechtsextremis-
mus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus geführt wird.

Die hiermit erneut aufgelegte Publikation kann in dem anstehenden 
Prozess des Aufbaus und Etablierung der Gedenkstätte eine wichtige be-
gleitende Rolle spielen. Sie bietet historische Grundlageninformationen 
insbesondere zur Geschichte der Kriegsgefangenen und der Zwangsarbeit 
im Himmelmoor bis 1945, aber auch Hinweise zur Nachgeschichte des 
Erinnerns in Quickborn. Die Neuausgabe ermöglichte die Bürgerstiftung 
Schleswig-Holsteinische Gedenkstätten durch eine Projektförderung.

Dr. Harald Schmid
Bürgerstiftung Schleswig-Holsteinische Gedenkstätten

Dank

Die Herausgeber danken auch der Stadt Quickborn für die finanzielle 
 Unterstützung.
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Mit großer Sorgfalt widmete sich die Gruppe der besonders im zeitge-
schichtlichen Bezug so wichtigen Aufgabe der Quellenkritik. Bei aller 
Dankbarkeit gegenüber Personen, die aus eigenem Erleben, genauer ge-
sagt: aus eigener Erinnerung Informationen beitrugen, musste das letz-
te Wort jedoch, bevor es gedruckt wurde, an gesicherten Fakten gemes-
sen und entsprechend behandelt werden. Dies galt auch gegenüber dem 
»Kronzeugen«, Henri Goldstein. Die Kapitel seines Buches über die Zeit 
seiner Kriegsgefangenschaft in Deutschland, in denen er über seine Er-
lebnisse im Himmelmoor berichtet, atmen offenkundige Authentizität. 
Ihrem Eindruck kann sich der Leser nicht entziehen.
Nicht als Anklageschrift tritt diese Arbeit auf. Doch ist sie eine Erinne-
rung daran, dass »Straflager« wie dieses für Menschen, die als minderwer-
tig zu eliminieren waren, ihren Platz im allgemeinen Bewusstsein unseres 
Volkes hatten und von dessen großer Mehrheit mitgetragen wurden.
So will das kleine Buch ein Denkmal sein. Es bleibt zu hoffen, dass es seine 
Ergänzung findet in der Erhaltung und Ausgestaltung jenes Gebäudes, 
das den Lagerinsassen als Unterkunft diente. Es ist selten genug, dass eine 
Kommune über einen »authentischen« historischen Ort solcher Dichte 
und Qualität verfügt. Der fleißigen Arbeitsgruppe gebührt der Dank der 
Öffentlichkeit – weit über Quickborn hinaus.
Im Oktober 2001 stellt sich die aus einer Bürgerinitiative hervorgegangene 
Arbeitsgruppe die Aufgabe, »das Los der Kriegsgefangenen und Zwangs-
arbeiter in Quickborn im Zweiten Weltkrieg, ein bisher verdrängtes und 
vernachlässigtes Kapitel der lokalen Geschichte, aufzuhellen, bevor es dafür 
zu spät ist.« Was vier Jahre Spurensuche zutage gefördert haben, ist im 
Folgenden notiert.

Dr. h.c. Gerhard Hoch † 
Begründer und Ehrenvorsitzender der  
KZ-Gedenkstätte Springhirsch/Kaltenkirchen
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1  Entstehungsgeschichte der Dokumentation

Der späte Versuch hat seine Vorgeschichte, die zum besseren Verständnis 
des Ganzen kurz skizziert werden soll.

1.1  1977: Erste Öffentliche Beschäftigung mit dem Thema 
» Kriegsgefangene im Himmelmoor«

32 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges werden Ende 1977 auf dem 
Quickborner Nordfriedhof Gräber von Zwangsarbeitern und russischen 
Kriegsgefangenen geschändet. Der Stadtvertreter Dietrich Toppke fordert 
Bürgermeister Gert Willner auf, das Schicksal »in Quickborn während des 
Hitler-Regimes umgekommener deutscher und ausländischer Zwangsarbei-
ter bzw. Gefangener...« zu klären1. 

Der Bürgermeister veranlasst eine Befragung von Institutionen und 
Bürgern2. Gestützt auf deren Auskünfte beantwortet er am 16. Februar 
1978 die Anfrage des Stadtvertreters: »Anhaltspunkte dafür, dass sich in 
der Zeit von 1933 bis 1945 in Quickborn ein KZ-ähnliches Lager be-
funden habe, liegen nicht vor«. Bei den von den befragten »alteingeses-
senen Bürgern der Stadt« erwähnten »Moorsoldaten« handele es sich um 
etwa 150 russische Kriegsgefangene sowie eine Anzahl von französischen 
Kriegsgefangenen jüdischer Herkunft. Fünfzehn russische Kriegsgefan-
gene, sechs polnische Zwangsverpflichtete sowie drei Säuglinge seien in 
Quickborn verstorben. Weitere Kriegsgräber gebe es in Quickborn nicht3. 

Die Anfrage des Stadtvertreters Toppke löst erstmals eine wenn auch 
nur flüchtige öffentliche Beschäftigung der Stadt mit diesem Kapitel ihrer 
Geschichte aus. 

Allerdings gibt es bereits im Frühjahr 1976 in dieser Angelegenheit 
einen internen Vorgang. Auf Anfrage teilt die Stadt (Ordnungsbehörde 
III) der Botschaft der Bundesrepublik Deutschland in Brüssel mit, dass 
es ein Sonderlager für Kriegsgefangene gegeben habe, die »aufgrund von 
unzulässigen Handlungen einer besonderen Bewachung bedurften«, und 
ein Lager, in dem ab Mitte 1944 Kriegsgefangene jüdischer Abstammung 
untergebracht sind4. 

Auslöser der Anfrage aus Brüssel ist das Ersuchen des belgischen Bür-
gers Henri Goldstein, der fünf Jahre in verschiedenen deutschen Lagern 
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– unter anderem in Quickborn – als Kriegsgefangener verbracht hat und 
an seinen Erinnerungen schreibt. 

1.2 1994: Ein Kriegsgefangener wendet sich an die Stadt

Im April 1994 wendet sich Henri Goldstein erstmals direkt an die Stadt 
Quickborn mit der Bitte um die offizielle Bestätigung seines Aufenthalts 
als »Zwangsarbeiter« im Torfwerk Himmelmoor. Die Stadt Quickborn 
antwortet ihm, dass seine Angaben zur Existenz des Lagers »wahrheits-
gemäß« seien, aber nicht festgestellt werden könne, wo Gefangenenlisten 
existierten5. 

1.3 1995: Eine Anregung, die ohne Resonanz bleibt 

Für den 8. Mai 1995, den 50. Jahrestag der deutschen Kapitulation, lädt 
dann die Stadt Quickborn zu einer Feier im Quickborner Dietrich-Bon-
hoeffer-Gymnasium ein. Der Historiker Gerhard Hoch6 regt in seinem 
Vortrag an, sich eingehender mit dem Los der Gefangenen im Himmel-
moor zu beschäftigen. Die Anregung bleibt bei Lehrern und Schülern und 
auch bei der Stadt ohne Resonanz. 

1.4 2000: Zweite öffentliche Behandlung des Themas 

Fünf Jahre nach dem Vortrag von Gerhard Hoch lenkt ein weiteres Er-
suchen Goldsteins7 die Aufmerksamkeit erneut auf die Gefangenenlager 
im Himmelmoor während des Zweiten Weltkrieges. Dieses steht offen-
sichtlich in Verbindung mit Hoffnungen des zur Zwangsarbeit gezwun-
genen, ehemaligen Kriegsgefangenen auf eine »Zwangsarbeiterentschä-
digung«, wie sie die 1999 gegründete »Stiftungsinitiative der Deutschen 
Wirtschaft«8 in Aussicht stellt. Die Stadt lehnt Goldsteins Bitte, ihm seine 
Lagerzeit in Quickborn zu bescheinigen, zunächst ab, weil sein Name »in 
keinem Melderegister auftaucht« 9 – was auch nicht zu erwarten ist, weil 
die Kriegsgefangenenlager der Wehrmacht unterstanden. Auch besitze die 
Stadt keine Unterlagen über ein jüdisches Straflager im Himmelmoor, wie 
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der Stadtarchivar Jürgen Hühnke der Presse auf Anfrage bestätigt10. Im 
Februar 2001 rät die Stadt Henri Goldstein, sich an die »Wehrmachts-
auskunftsstelle (WASt)« in Berlin und den Historiker Rolf Schwarz11 zu 
wenden. Außerdem verweist sie ihn an Gerhard Hoch12. 

Henri Goldstein nimmt daraufhin Verbindung mit Gerhard Hoch auf 
und findet in ihm einen Anwalt, der sich beim Bürgermeister und den 
Fraktionen der Ratsversammlung für ihn einsetzt13. 

Die detaillierten Angaben Goldsteins machen seine Gefangenschaft 
als jüdischer Kriegsgefangener im Himmelmoor auch für Bürgermeister 
Thonfeldt glaubhaft. Er lässt ihm die gewünschte Bescheinigung ausstel-
len14. 

1.5 2001: Bürger nehmen die Angelegenheit in die Hand 

Die im Zusammenhang mit dem »Fall Goldstein« ausgelöste öffentliche 
Diskussion macht deutlich, dass nur wenig über das Geschehen im Him-
melmoor während des Zweiten Weltkrieges bekannt ist. Gerhard Hoch 
und Jens-Olaf Nuckel regen eine Bürgerinitiative an, die sich eingehender 
mit diesem Kapitel Quickborner Vergangenheit befassen soll. Sie treffen 
sich im Oktober 2001 mit fünf Quickborner Bürgern zu einer Vorbespre-
chung15 und richten an die Stadt den Wunsch, die damalige Unterkunft 
der jüdischen Häftlinge zu schützen und den ehemaligen Gefangenen 
einzuladen. Bürgermeister Thonfeld lädt daraufhin Henri Goldstein und 
seine Frau zu einem Besuch nach Quickborn ein. (Der Gesundheitszu-
stand des damals 81-jährigen Mannes und seiner kranken Frau machen es 
beiden aber unmöglich, der Einladung zu folgen.) 

Die Initiatoren sind sich bewusst, dass sie »Ein unbequemes Anliegen im 
Visier« haben – wie das »Quickborner Tageblatt« am 20. 10. 2001 seinen 
Bericht über das beabsichtigte Unternehmen überschreibt. Zwischen den 
Teilnehmern herrscht Übereinstimmung, »dass das Vorhaben sich nicht 
für parteipolitische oder sonstige Profilierungen eignet. Jeder nimmt daran 
als Person und eigenverantwortlich teil [...] Die zu bildende Arbeitsgruppe 
(es ist an drei bis fünf Personen gedacht) arbeitet unabhängig von Vorgaben 
und Weisungen. Das Ergebnis der Arbeit muss geschichtswissenschaftlichen 
Kriterien entsprechen – das heißt vor allem: auf zuverlässigen, kritisch be-
werteten Quellen beruhen«.16 
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Die Initiatoren gewinnen weitere Bürger für ihre Absicht. Auf einer 
dritten Zusammenkunft am 29. Januar 2002 finden sich aus dem Kreis 
der fünfzehn Anwesenden fünf bereit, eine »Arbeitsgruppe« zu bilden, die 
mit den Recherchen zu dem Forschungsgegenstand beginnen soll. Die üb-
rigen Anwesenden wollen »die Arbeit des ‚Arbeitskreises‘ in gewünschter 
Weise unterstützen – soweit es ihre Zeit und ihre Möglichkeiten zu lassen.« 
Damit, heißt es im Protokoll, findet die Vorarbeit ihr Ende17. 

1.6 2002: Der Beginn der Arbeit

Auf den vier Treffen der »Arbeitsgruppe« mit dem »Unterstützerkreis« 
im Jahre 2002 geht es vor allem darum, wie und wo recherchiert werden 
kann, um die Fragestellungen und die Möglichkeiten, Zeitzeugen ausfin-
dig zu machen. 

Nach Klärung dieser Fragen beginnt mit Unterstützung der Stadt die 
eigentliche Arbeit. 

1.6.1 In Quickborn gibt es so gut wie keine Informationen

Abgesehen von der geringen Neigung der Deutschen, sich nach der 
 Kapitulation ihrer jüngsten Geschichte und eigener Verantwortung zu 
stellen, sind sowohl die »alteingesessenen« als auch die »neuen« Quick-
borner – ausgebombte Hamburger und Flüchtlinge aus dem Osten – in 
den ersten Nachkriegsjahren mit ihnen näher liegenden Fragen beschäf-
tigt. Eine erste Ortsgeschichte erscheint erst 1969. Diese von Bürgermeis-
ter Stegner veranlasste »Chronik von Quickborn« fußt auf Aufzeichnun-
gen des Lehrers Ernst Langeloh. Sie blendet den Zweiten Weltkrieg und 
seine Vorgeschichte aus, was vermutlich mit der Vita des »Chronisten« 
zu sammenhängt, der 1937 zum »Politischen Leiter« in der NSDAP avan-
ciert ist. 

In dem 1984 erschienenen illustrierten Band »Quickborn – ein Stadt-
bild«18 liegt der Schwerpunkt auf Quickborn als Stadt (ab 1974); der Band 
spart das Aufkommen des Nationalsozialismus im Ort nicht aus, doch 
wird die Kriegszeit – abgesehen von den Waffenstillstandsverhandlungen 
auf der Kieler Straße am 4. Mai 1945 – nicht weiter behandelt. 
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Die 1997 erschienenen, von Jürgen Hühnke erarbeiteten »Annalen des 
Ortes 1323–1996«19 sind der bisher umfangreichste und fundierteste Bei-
trag zur Ortsgeschichte. Ihnen können Informationen über ausländische 
Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene entnommen werden. Doch bei den 
jahrelangen Recherchen des Historikers kommen die Lager im Himmel-
moor und die Lebensbedingungen der dort gefangen Gehaltenen nicht in 
den Blick. 

Es bleiben die dürftigen Akten der Stadt zu dieser Thematik. 
Ausgerechnet die Akte 30–27 des Ordnungs- und Sozialamtes, A1 III, 

die der Stadt schon 1978 als Grundlage zur Beantwortung der Anfrage des 
Abgeordneten Toppke dienen sollte, ist allerdings verschwunden20. 

1.6.2 Zeitzeugen und ihre Erinnerungen

Die Ereignisse liegen ca. 75 Jahre zurück. Quickborn – heute eine Stadt 
mit über 20.000 Bürgern – ist zu Beginn des Zweiten Weltkrieges eine 
kleine Gemeinde mit etwa 4.000 Einwohnern, deren Zahl sich gegen 
Ende des Krieges verdoppelt. Unter den jetzigen Einwohnern gibt es nur 
wenige, die das Kriegsgeschehen an Ort und Stelle erlebten21. Die meis-
ten von ihnen waren damals Kinder oder Jugendliche. Nicht alle wollen 
sich zu diesem Kapitel ihrer Ortsgeschichte äußern. Sie hatten, von einer 
Ausnahme abgesehen, ohnehin keinen Kontakt zu den Lagern im Him-
melmoor und schon gar keinen Zugang. 

Hella Neddermeyer (Geschichtswerkstatt der Stadt Quickborn) macht 
dennoch Zeitzeugen ausfindig, befragt sie und veröffentlicht die  Ergebnisse22. 

Schnell wird klar, dass die Hauptarbeit im Suchen von Quellen außer-
halb Quickborns, im Aufsuchen von Archiven und der Aufnahme von 
 Kontakten zu Institutionen bestehen wird, von denen angenommen wer-
den kann, dass sie etwas zur Klärung der Fragen beitragen können. Dass 
diese Suche unter anderem auch nach England, Frankreich,  Belgien und in 
die Schweiz führen wird, ergibt sich erst im Laufe der Arbeit. 

Die Stadt unterstützt die Arbeit. Sie bescheinigt den Mitgliedern der 
Arbeitsgruppe, dass sie im Rahmen der Erforschung der Stadtgeschich-
te arbeiten, und sie erteilt eine Vollmacht, die den Zugang zu Archiven 
erleichtert und die Auskunftsbereitschaft von Institutionen erhöht. Den-
noch erweisen sich die Recherchen als sehr viel mühseliger und zeitrauben-
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der als zunächst angenommen. Immer wieder tun sich Widersprüche auf, 
die geklärt werden müssen. Auf welche Fragen sollen sich die Recherchen 
konzentrieren, was ist weniger wichtig, wo ist mit  verlässlichen Ergebnis-
sen zu rechnen? Es gibt mehr Fragen als Antworten. 

Den breitesten Raum dieser Dokumentation nimmt das »Kriegsge-
fangenen-Arbeitskommando 1416 Himmelmoor« für jüdische Kriegsge-
fangene ein. Das ergibt sich aus der Quellenlage: den Memoiren des jü-
dischen Gefangenen Goldstein sowie Zeugenaussagen von Mithäftlingen 
und Akten zum Strafurteil gegen den Kommandoführer des Lagers. Den-
noch sind als Hintergrundinformation im Rahmen dieser Arbeit auch 
die Darstellung von Torfabbau und Moorkultivierung, die Berichte über 
Moorarbeiter vor dem Zweiten Weltkrieg und über die im Dorf Quick-
born eingesetzten Kriegsgefangenen und Zwangsarbeiter von  Interesse, 
ebenso das Verhalten der Bevölkerung und der örtlichen Regierung  ihnen 
gegenüber. 

Verglichen mit den Berichten über das Lager 1416 ist zu den russischen 
Kriegsgefangenen und den so genannten NN-Gefangenen23 nur  wenig he-
rausgefunden worden. Dieses Wenige ist hier festgehalten. Dazu Weiteres 
zu erforschen, muss einer zukünftigen Arbeit und  Dokumentation über-
lassen bleiben. Das Schicksal der Zwangsarbeiter ist in anderen  Arbeiten 
schon gründlich behandelt worden24. 

Ansichtskarte »Lager für russische Kriegsgefangene im Ersten Weltkrieg« 

Leseprobe © Verlag Ludwig



18

2  Das Himmelmoor

2.1  Torfabbau und Moorkultivierung 
vor dem  Zweiten  Weltkrieg

Die Quickborner haben in den Mooren, die ihr Dorf umgeben – Himmel-
moor, Holmmoor, Breedenmoor – schon früh »Torf gestochen«, Brennma-
terial zum eigenen Bedarf. 

1871 verpachtet die Königlich-Preußische Domänenverwaltung einen 
Teil des ihr nach der Annexion Schleswig-Holsteins 1867 durch Preußen 
zugefallenen Himmelmoores an die Firma Nothnagel & Compagnie. Da-
mit beginnt die gewerbliche Torfgewinnung25. Andere gewerbliche Moor-
pächter kommen hinzu. 

Die Torfwerkbesitzer finden jedoch keine Arbeitskräfte in Quickborn 
und Umgebung und bleiben vor 1914 auf Wanderarbeiter angewiesen, die 
für geringen Lohn die schwere Arbeit machen müssen. Schon bald schi-
cken auch die Strafanstalten Insassen ins Moor. Den »Annalen« Quick-
borns ist zu entnehmen, dass am Ersten Advent 1916 Pastor Weidemann 
im Himmelmoor vor »40 Zuchthäuslern aus Hamburg« predigt26. 

Neben der Torfgewinnung als behördlichem Ziel des Torfabbaus rückt 
die Kultivierung der Moore in den Vordergrund. Das Preußische Land-
wirtschaftsministerium will, dass landwirtschaftlich nutzbare Flächen 
geschaffen werden. Die Königliche Mooradministration Lentföhrden ver-
waltet mindestens fünf solcher Kultivierungsstätten; eine davon ist das 
Himmelmoor. 

Die Mooradministration lässt Anfang 1915 auf den Kultivierungsstät-
ten je drei baugleiche feste Häuser bauen, welche die Verwaltung, Gefan-
gene und Werkstätten beherbergen sollen. Das Gefangenenhaus im Him-
melmoor ist für 66 Gefangene vorgesehen: »Gefangene, welche aus dem 
Zentralgefängnis Rendsburg nach Bedarf angefordert wurden«27.

Der Erste Weltkrieg bringt der Mooradministration nicht eingeplan-
te zusätzliche Arbeitskräfte in großer Zahl: 4.000 überwiegend russische 
Kriegsgefangene, von denen 500 ins Himmelmoor geschickt werden. Für 
sie wird eilends ein mit Wachtürmen versehenes, aus sechs Baracken be-
stehendes Lager errichtet28. 
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Nach dem Ersten Weltkrieg pachtet die 1909 gegründete Firma 
»Gewerkschaft Hausbach III«29 die Gebäude (das Gefangenenhaus, die 
Schmiede und Geräteschuppen), die Kernfläche sowie den südlichen Teil 
des Moores. In den folgenden Jahren stellen die anderen Torf-werke ihre 
Arbeit ein. Die »Gewerkschaft Hausbach III« weitet ihre Pachtfläche aus 
und erneuert ihre Verträge mit der Domänenverwaltung 1924, 1925 und 
1932.30 

Kriegsgefangene stehen als Arbeitskräfte zu der Zeit nicht mehr zur 
Verfügung. Das Unternehmen schließt deshalb Verträge mit der Justiz-
vollzugsanstalt Rendsburg, die ihm Strafgefangene als billige Arbeitskräf-
te zuführt. Sie werden in dem linken Gebäude der drei erwähnten, noch 
heute existierenden Steinhäuser untergebracht (»Gefangenenhaus«).

In den Jahren der Weltwirtschaftskrise kommen im Himmelmoor 
auch so genannte Pflichtarbeiter zum Einsatz, arbeitslose Unterstützungs-
empfänger, deren Stundenlohn 98 Pfennig beträgt. 

1932 kommt es zu einer Auseinandersetzung im Quickborner Gemein-
derat, weil der Gemeindevorsteher Hermann Dölling eigenmächtig mit 
der »Gewerkschaft Hausbach III« eine Senkung des Lohnes auf 60 Pfennig 
vereinbart hat. Der KPD-Abgeordnete Julius Stubbe spricht von »Lohn-
raub«, der NSDAP-Abgeordnete Richard Hübner, Aufseher im Torfwerk, 
verteidigt die Regelung31. 

Die Firma ist im Jahre 1934 trotz anhaltender Arbeitslosigkeit in 
Quickborn nicht bereit, Arbeitslose anstelle der 60 Strafgefangenen zu 
beschäftigen, die bei einem Tageslohn von 1,40 RM und einer wöchent-
lichen Fleißprämie von durchschnittlich 3 RM wesentlich billiger sind32. 

Als der Bedarf an Arbeitskräften wächst, baut die Firma 1936 eine neue 
Strafgefangenen-Unterkunft, um bis zu einhundert Häftlinge unterbrin-
gen zu können – einen Flachdachbau hinter der Schmiede. Die »Gewerk-
schaft Hausbach III« lässt sich den Bau finanzieren, indem sie mit der Jus-
tizverwaltung Neumünster vereinbart, die Löhne für die nächsten 22.500 
Arbeitstage von derzeit 1,20 RM auf 1,00 RM zu senken33. Die Häftlinge 
finanzieren ihre Unterkunft also selbst. 

Dies ist die Situation 1939, zu Beginn des Zweiten Weltkriegs. 
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